
HERMANN DIET.

DIE DER KIRCHE
INMITTEN DER MACHTE DER

l1er In diesem Hause habe ich nach dem Zweiten Weltkrieg im Jahre
1946 das Predigerseminar der Fvangelisch-Lutherischen Kıirche ın Bayern
wieder begonnen, essen Gebäude In ürnberg Zerstor War Auch damals
haben W 1r eLwas VOoO dem erlebt, W as InNnan Ringen die Freiheit der Kir.
che ın den Maächten der eit NeNnNnen kann Es Auseinandersetzungen
egeben mıt der politischen aC die bıs 1945 regierte, es gab aber auch
Auseinandersetzungen mıiıt den Besatzungsmächten, es gab Kämpfe ums

Überleben, Ringen die Nahrungsmitte un die Heizungsmöglich-
keıten un uüberhaupt eınen Anfang der Arbeit In Erinnerung
daran versuche ch eute dem mMI1r gegebenen Thema fünf unvollständige
Bemerkungen

Schon die eLwas ungewohnte Formulierung des Themas wiıll darauf
aufmerksam machen, daß W Ir eınen Kampfplatz betreten, auf den die Kır
che Jesu Christi als Volk Gottes ın der elt VO Anfang Hıs Ende lINres We:
pesS eSs ist, So ist. es doch Sie ist die (emeinde Jesu Christi des Herrn,
der gesag hat, ‚„„Mir ist. egeben alle Gewalt 1Im Himmel und auf rden  6

Und S1e ist damıt ;  ON guten Mächten treu und stıll umge-
ben  C Bonhoeffer). Aber SIE ebt zugleic nmıiıtten der oft wesentlich
andersartigen Mächte der Zeit, VO ihnen etragen, beeinflußt, angegriffen,
als Fremdkörper empfunden un: als undesgenosse umworben. Diese Lage
ist mıit ihnrer Existenz egeben un VO ihrem Herrn beschrieben AB der
elt habt ihr n  S aber se1d getrost, ich habe die elt uberwunden
Joh

Lassen WIr die Geschichte dieser Kirche miıt der Geburt Jesu beginnen,
dann tauchen diese Mächte eiwa schon mıt dem Namen des Kalsers Augu
StUS auf Luk Setzen WIr ihren Beginn mit dem Leiden, terben und
Auferstehen Jesu, dann ist der romische Statthalter Pilatus eın KRepäsentant
dieser Mächte, aber ebenso die Hohenpriester und die Schriftgelehrten, das

ortrag, gehalten Iım uslands- und Dıasporatheologenheim des
Martin-Luther-Bundes ın rlangen 1980
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Gesetz un die sraels Auch WEeNnn WIr die Geschichte der Kırche mıt
Pfingsten beginnen lassen, n WIr diesen Mächten, etfwa WeNn die
Menschen spotten: 95  Sie sınd voll suüßen eiınes Apg 2.48) W ır Heutigen
denken VOTLT allem die politischen achte Aber N1IC N1ULr siIe sınd esS die
Interessen der Wirtschaft, die Pluralitat der Gesellschaft, der (eist der eit
kannn ebenso ihren Ausdrucksformen ehoören Und enn WIr das Gottes-
volk In seiner Geschichte zuruckbegleıten HIS Mose und Abraham, dann
1st der ampT, den es immer geht, dort besonders eutliıc beschrieben
miıt dem ersten „JIcH bın der Herr, deıin Gott; du sollst. eıne anderen
(Gotter neben mMI1r haben  ..

.„Kirche iIm Sozlalısmus®® ist. en ın der DD die Formel, nıt der die
Christen un die Kirchenführer selbst hre Eixistenz umschreiben Zweideutig
ist 1ese Formel:; Ss1e deutet den Versuch der Kigenständigkeit und die Not:
wendigkeıt der Auseinandersetzung, aber auch der Anpassung zugle1lc
Die Kırche ın China ruckt wliıeder iın uUNSsSeTr Blickfeld Anscheinend tun sich
hıer wieder einige Tuüren auf, nachdem sS1e zuerst In der eit des Maoismus
wleder eıne Macht! uUrc die ‚Drei-Selbst-Bewegung  eb (Selbsterhaltung,
Selbstverwaltung, Selbstausbreitung gleichgeschalte und dann in der Kul
turrevolution zusammengeschlagen worden War Hs1iao0, eın chinesischer
Kirchenführer In ongkong, hat Vor kurzem ZU ersten Mal selt dreißig
Jahren seıne Heimat esuchen konnen. Er herichtet daruber, WwI1ıe dort einige
Christen In „Hauskirchen‘‘ siıch durchgehalten en und eiıner unter Tranen

hm habe ‚„„Hier en noch Silebentausend, die hre Kniee N1IC
VOTr Baal ebeugt en  C

ber auch WenNnn die Kırche den polıtıschen Maächten gegenuber frei ist
W 1I1e bel UNS, eLwa nach der Formel „Freie Kirche 1Im freien Staat‘‘, ste S1e
doch zugle1ic miıtten In den Maächten der Zeit, den Maächten des Glückes
und Wohlstandsdenkens, der Emanzipation un der Demokratisierung, des
RBürokratismus und des Sichverlierens die preisgegeben ‚„„‚Auch die
Begünstigun: der Kırche kann eıne spezifische KForm inrer Verfolgung sein‘‘,
sagte 1963 der amalıge rheinische Kultusminister Mikat In einem Gruß.
OrLt die Synode der EKvangelischen Kirche im Rheinland. Und In ezu
auf den Kommunismus, diese gewaltige Macht der Zieit, hat VOTr kurzem eın
Kenner dıe uberraschende Feststellung gewagt ‚„Sechs Jahrzehnte nach der
russischen Oktoberrevolution liegt die VO iıhr begründete ldeologie €eDro-
chen darnieder, ihr Strahlenkranz 1st erloschen DIie anspruchsvollen Pro-
klamationen, ın ederne Bürokratenformeln estanztT, erwecken eıne Be
gelsterung, kaum noch Interesse...‘“). ‚„„Die Kıirche darf nıcht zum Komplizen
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der Maächte un Mächtigen werden‘”, hat arum erst VOT einigen JTagen der
nNneue lippische Landessuperintendent aarbec bel seıner Kinführung DE
meınnt. Man muß freilich auch 1ese heute geläufige Redeweise prüfen
Dıie Kirche auf seıten der Herrschenden, Maächütigen, Reichen neln, da DC
hOrt s1ıe N1IC hin! )Das sagt uns besonders die Befreiungstheologie in Latein
amerika, eren Macht dem, der einmal die sSsOz1alen Verhältnisse dort auch
NUr eın wenig kennengelernt hat, verstandlich wIird Die Kirche gehort
mm mıiıt den rmen Unterdrückten, Ohnmächtigen! Andererseits ist.
doch auch darın die rage nach den wahren Machtverhältnissen tellen
Gewiß ‚„ delig se1d ihr Armen...  .  '“ diesen Ton ın der Verkündigung Jesu hat
besonders der KL vangelist as aufgenommen. Wenn seiıne Kirche das vergißt
un selber reich wird, dann wıird sS1e lau un schmec ihrem Herrn NnıcC mehr,

daß SIe ‚„ausspelt AdUuUSs seinem unde  .. 3,16) Ja, sell se1d iıhr Unter-
rüuckten, die ihr danach hungert, daß alles rTeC wird! arum gilt für die
1ICC „Tue deinen und auf für die Stummen un für die acC aller, die
verlassen sind®‘ Spr 31,8) Übrigens ste eLWAas auch auf dem Grabstein
VO Oberkirchenrat CNı]ıeder ın urnDber der wäahrend des Kirchenkampfes,
aber auch noch an danach, sıch die Verkündigung des Kvangeliums
bemuht hat „Weil die Elenden Gewalt leiden un! die Armen seufzen, wiıll
ich jetzt aufstehen, spricht der Herr; ich wl} Sschaiien dem, der sıch
danach sehnt“ (Ps 12:6)

Auf der anderen Seite bewahrt Jesus seıne Freiheit zugle1ıc arın, daß
einem Angehörigen der Besatzungsmacht, dem Hauptmann VoO aper

Naum den (Glauben bestätigt un daß er bel einem Unterdrücker und Blut.
Sduger W 1e dem Oberzollner Zachäus einkehrt un: gerade diesem Hause Heiıl
wıderfahren aßt Kr re den Reichen miıt Vollmacht 1Ns Gewissen, meilidet
aber hre Häuser urchaus nicht un alßt sıch VON den Ehefrauen wohlha:
bender anner unterstutzen (Lk 8,3)

Ich habe versucht, den Kampfplatz der Maächte eLWwWAas schildern.
Wie aber sol man NUu die reinel der Kirche In den Maächten der eit Ver-

stehen?
Ich mache es mır aran klar, WI1e die ersie Gemeinde inmitten der äch

te und Mächtigen der eıt ihre Freiheit ewahrt hat ‚‚als die Freien, aber
nicht als häattet ihr die Freiheit ZU Deckmantel der Bosheit, ondern als die
Knechte Gottes°‘ (1.Petr 2.16) ‚„Die Kinder Gottes sınd frei®‘, sagt Jesus in
der rage der Tempelsteuer, „aber WIr wollen ihnen N1IC Argernis .6
(Matth 1723 {f.) Man ird wohl auch oOmer mıt dem Wort VO Sich:
einordnen untiter die Obrigkeit, das uns vielLiac nach Zu großer Anpassung
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klingt verstehen dürfen: gerade die, die sıch In Christus frei fühlen, WEer-

den unter die esamtmahnung este ‚„Laß dich Nn1ıIC das OoSse uüberwiın-
den, sondern überwinde das OSse mı1t Gutem!*® Rom Und mitten
in unser eutiges Konsumdenken, das uns STLar estimmt, fährt miıt
acC eın Wort hinein WwI1e das des Paulus Phil 4,11 f{ „Ich kann niedrig
seıin un! kann hoch seın ich kann beides Satt. seın und hungernklingt, so verstehen dürfen: gerade die, die sich in Christus frei fühlen, wer-  den unter die Gesamtmahnung gestellt: „‚Laß dich nicht das Böse überwin-  den, sondern überwinde das Böse mit Gutem!‘“ (Röm. 12,21). Und mitten  in unser heutiges Konsumdenken, das uns so stark bestimmt, fährt mit neuer  Macht ein Wort hinein wie das des Paulus Phil. 4,11 ff.: „Ich kann niedrig  sein und kann hoch sein  ich kann beides: satt sein und hungern ... ich  vermag alles durch den, der mich mächtig macht, Christus.‘“ Was ist das für  eine mächtige, erst wirklich freie Befreiungstheologie! Sie gilt, auch wenn  der Wohlstand einmal aufhören sollte und „das Wesen dieser Welt vergeht‘‘  (1. Kor. 7,29 ff.).  Die Wurzel dieser Freiheit aber liegt genau dort, wo wir sonst von der  Erlösung durch Jesus Christus reden, „der mich verlorenen und verdammten  Menschen erlöset hat, erworben und gewonnen von allen Sünden, vom Tode  und von der Gewalt des Teufels‘‘. Das sind ja doch die Urmächte, von denen  uns Jesus befreit hat! Durch die Versöhnung mit Gott, durch seine Mittler-  schaft vor Gott hat Jesus, der Versöhner seiner Gemeinde, einen neuen Frei-  heitsraum von anderswoher einbrechen lassen, der die Bindung an alle  Mächte dieser Zeit in neuem Lichte sehen läßt. Es ist der Freiheitsraum des  Zugangs zu Gott: unser Bürgerrecht ist im Himmel (Phil. 3,20). Gewiß, wir  haben auch einen Reisepaß hier, jeder da, wo er lebt oder wo er geboren ist.  Aber wir sind gleichzeitig anderswo zuhause! Und ich denke, diese Wurzel  ihrer Freiheit muß die Kirche Jesu Christi im besonderen bewahren. „Nur  wer die totale Jenseitsbindung der Alten Kirche ernst zu nehmen vermag,  wird sich mit der totalen Diesseitsbindung ernsthaft auseinandersetzen  können“2), Als ein Beispiel hierfür aus der Gegenwart erscheint mir ein  Wort des jungen Nico Hübner, dieses in der letzten Zeit oft genannten  Studenten aus der DDR. Aufgewachsen in einer dezidiert atheistischen Fa-  milie, läßt er sich mit achtzehn Jahren taufen, kommt zur evangelischen  Jungen Gemeinde und sagt: ‚„„Das Christentum wird in der DDR weltnah, in-  dem es der SED-Ideologie weltfern wird.““  In welchem Lichte erscheinen damit diese ‚„Mächte‘“? Ich mache es  mir klar daran, wie der gefangene Jesus zu Pilatus spricht: „„Du hättest keine  Macht über mich, wenn sie dir nicht wäre von oben her gegeben‘‘ (Joh. 19,11).  Damit ist der Nimbus des aus-sich-selbst-heraus Göttlichen, mit dem sich  diese Mächte umgeben wollen, zerrissen. Sie sind nicht „Götter‘‘, wie sie  es gern sein wollen, sondern Kreaturen Gottes! So hat doch „Jesus die  Reiche und die Gewaltigen ihrer Macht entkleidet und sie öffentlich  zur Schau gestellt und hat einen Triumph aus ihnen gemacht durch sich  22ich
vermag es urc den, der mich mächtig mMac Christus.®* Was 1st das für
eıne maächtige, erst wirklich freie Befreiungstheologie! Sie gilt, auch ennn

der Wohlstand einmal aufhören sollte un ‚„das esen dieser elt vergeht‘
(£ KOr 029 M

Die Wurzel dieser Freiheit aber 1E dort, WIr SONS VON der
Erlosung 1ITC Jesus YISLUS reden, ‚  der mich verlorenen un! verdammten
Menschen erlöset hat, erworben un:! VON en Sünden, VO Tode
und VO der ewalt des Teufels‘‘ Das sıind Ja doch die Urmaäachte, VO denen
uns Jesus befreit hat! Uurc die Versöhnung mıt Gott, urc seıne Mittler-
schaft VOT Gott hat Jesus, der Versoöhner seiıner Gemeinde, eınen Yel-
heitsraum VO anderswoher einbrechen Jassen, der die Bindung alle
Maächte dieser Zeit ıIn Lichte sehen aßt Es ist der Freiheitsraum des
Zugangs Gott unser Burgerrecht ist. 1im ımme 3,20) EWl WIr
en auch eınen eisepa. hier, jeder da, er ebt oder er eboren ist
Aber WIr sınd gleichzeltig anderswo zuhause! Und ich en  e l1ese Wurzel
inrer Freiheit muß die Kirche Jesu Christi iIm besonderen bewahren 99  Nur
Wer die totale Jenseitsbindung der en IrC erns! nehmen vermag,
wird sich mıt der otalen Diesseitsbindung ernsthaft auselnandersetzen
können‘‘?2). Als eın ıspie hierfür Aus der Gegenwart erschein mI1r eın
Wort des jungen 1C0O Hübner, dieses In der etzten Zeit oft genannten
Studenten dQus der DD  .. Au{fgewachsen In eıner dezıdiert atheistischen Fa
milie, äßt er sich mıiıt achtzehn Jahren taufen, omm Zur evangelischen
Jungen (emeinde un sagt ‚‚Das Christentum wird In der DDR weltnah, In-
dem der SED-Ideologie weltfern wird.‘‘

In welchem Lichte erscheinen damıit diese ‚‚Mächte*‘“? Ich MmMache es

MIr klar aran, W 1€e der gefangene Jesus Pilatus pricht 995  Du hattest keine
acC uber mich, ennn S1e dır nicht are VO oben her egeb  .. Joh 19: i%
Damit ist. der Niımbus des aus-sich-selbst-heraus Göttlichen, miıt dem sıch
l1ese Maächte mgeben wollen, zerrissen. Sö1e sind N1IC „Götter‘®‘, WwWI]e S1e
es gern seın wollen Oondern Kreaturen Gottes'! So hat doch ‚„ JEesus die
Reiche und dıe Gewaltigen ihrer Macht entkleidet und SIE öffentlich
ZUrr au este un hat einen Irıumph aus ihnen emacht UuUrc sich
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selbst*“ (Kol 2319) Man kann die Volker und Zeitgeschichte sehen
als eıne Produktionsstatte VO immer Maächten un (Gewalten eute

Ideologien genannt, die gewissermaßen goöttliche Geltung beanspruchen.
1es aber ist das Evangellum: Wenn der wahre ott dıie Herrschaft antrıtt,
dann weıiıchen dıe (Jotter aus den Dingen und edanken, und S1e werden
eben wıeder Dinge,; edanken, Kreaturen, rdnungen, inres Niımbus ntklel:
det (jerade damıt aber können S1e erst hre rechte Stelle erhalten, eben als
Kreaturen ottes, oft als WIC  lge  — rdnungen, In enen en Ver-

au Von Notordnungen hat Luther eshalb oft gesprochen, wenn er

die Ordnungen des Staates dachte SO kann un!' darf man ihnen hre Geltung
lassen, ‚„D1S der err ZU Gericht kommt‘‘* (Schwabacher rel Es ware
schwärmerisch, sS1e infach verwerfen, S1e gehoren ZUur (‚estalt der chop
fung, auch der gefallenen Schöpfung, als Gottes Anordnungen un:! Eiuinrich

tungen, Ja (Gottes Bund schon VOTL YISLUS w1ıe der Noachitische oder wI1e
dıe ehn Gebote Auch kann sich das Christusevangeliıum urchaus pOSILIV
miıt manchen dieser rdnungen, eLiwa miıt der jeweiligen Sprache un den

schöpfungsmäßigen (jaben eiınes Volkes verbinden, kann s1ıe gewissermaßen
‚erfüllen un: eılıgen

Luthers Ubersetzung der eiılıge chrift 1Ins Deutsche 1st eın wichtiges
eispie afür, W 1e unter dem kvangelium dıie prache, Sitte, Geschichte,
Kultur eınes Volkes sıch entfalten. Und die Versuche der Volker In der Drıt
ten Welt, das kKvangelıum nıiıcht als Mischprodukt aus der westlichen un:
europäischen Ziyvilisation, ondern für die afrıkanische Oder aslatische elt
un:! ihr en oren, ist. eshalb anzuerkennen, WOoDel mıiıt Versuchen,
u auch 1ese olkstumer m ıt eıner orJlole des Gottlichen, Nationalgott-
lichen versehen w 1e hbel uns VOTLF einigen Jahrzehnten durchaus echnen
Ist. Bel der Vollversammlung des Okumenischen ates in Nairobi 1975 War

VOrTr dem großen Konferenzsaal eıne wunderbar geschnitzte Darstellun der
ganzen Weihnachtsgeschichte aufgestellt, aus einem uCcC schwarzen Eben
holz gestaltet. Die Weisen AQUuS dem Morgenland welche ar hatten sS1e
wohl? Natuürlich S1IEe alle schwarz, N1C Nur einer, w1ıe bel un:  N Und
die ungfrau Maria? Natürlich war sıe schwarz, die Hiırten schwarz, das Je.
suskind? Es W ar auch chwarz SO Ww1e WIr alle diese Figuren weıiß darstellen,

machen es dıe Afriıkaner eben auf hre else, s1ıe tellen s1e chwarz dar
Das Kvangelium wiıll iınwohnen ın das en eiınes Volkes, un! das ist
durchaus legitim Es ist. eın uUSdruc der enschwerdung Gottes in Jesus
Christus. Gewiß taucht auch hiler das Problem auf  , das Problem der Maächte,
amlıch In dem Augenblick, das Schwarze den YT1StUS N1IC mehr
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empfangen, sondern ihn selher Hestimmen waıll {aben WwIr aicht L  De]
auch mit unserer Kultur VOLr einigen Jahrzehnten als Deutsche den Christus
nıcht mehr empfangen, ondern estimmen wollen? Wiıe hieß es damals? Der
ristus, der Heiland, steht ın den deutschen Maäarchen und egenden wIie im
Helijand tiefer, leuchtender un reiner da als in den jüdischen Büchern!

Erhellend ıIn dieser sehr komplexen ra wıirken in der Kirchenge
schichte nicht selten estimmte Augen  icke, in enen das Ringen UumMm die
Freiheit der Kirche in den Maächten der eit beispielhaft für weite Zeiten
hervortritt.

Einer dieser Augen  1C Wäar die lutherische Reformatıion. Sö1ie ist, darın
edeutsam, daß die Kirche Jesu Christi, selber gefangen VO den auch ın der
Kıirche wırksamen Mächten, etwa der Vermischung vVvonNn geistliche un elt-
licher Herrschaft oder dem Widerstreit zwischen apsttum und Kaisertum,
urc diıe Wiederentdeckung des kvangeliums ihrem wahren Wesen be
freit worden ist, W 1e e5s5 die Augsburgische Konfession in Artikel VII dar:
stellt nmı  en der „babylonischen Gefangenschaft der Kıirche®‘* beruft
sich der onCcC artın Lu ther nicht bloß auf die Autonomie des Gewissens,
wI1e das späater vielilac mißverstanden wurde, sondern für die Kirche
au{f dıe Bindung das NEeUu ehörte un In seıner innersten ac entbunde-

Wort Gottes Allein VoOonNn dieser ac mochte die Kirche doch e  en un
kann er einmal „Ich bın St1i und habe das Wort Gottes

lassen wirken.“
Daß bald darauf andere Mächte, W Iie das Schwäarmertum, die eigenen In.

eressen vieler nde, die Aufspaltung ın Territorien, auch die ntartung
der Freiheit eines Christenmenschen, dıe Im Glauben und in der 1e be
ste NeuUe Gefangenschaften brachten, V issen WIF. Aber auch ın den seithe-
rigen Wandlungen der eit sınd die theologischen, geistlichen und politi-
schen Auseinandersetzungen der Reformation in ihrem Für und er Hıs
heute beispielhaft für uns und für andere.

Eın sehr wichtiger Augenblick olcher Klarung War für uns auch die
mıit der nationalsozialistischenAuseinandersetzung Weltanschauung

waäahrend des „Dritten Reıiches‘‘. Da erfuhren WIr auch die (G‚ewalt olcher
Mächte, des ZUuU Hochstwert erhobenen Volkstums, der Vergötzung der
Rasse und der amı verbundenen Verachtung des andersartigen, andersras-
sigen, andersfarbigen Menschen, der Monomanie des Politischen und der
Überspannung des Führerprinzips, und ZWar nicht NUr außerhalb, sondern
auch wlieder mitten in der Kirche. Man macht siıch eufe wahrscheinlich
kaum eıne Vorstellung davon, In welcher To  el dies alles geschehen
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konnte kın ehemaliger Pfarrer wollte leber „alle Frommi  eit seıner Kın
dertage, Protestantismus, Katholizısmus, Ja Jesus selbst drangeben, konnte
er damıt die Zäaäune und Mauern zwıschen den deutschen (ırenzen nlıeder-
brechen un mıiıt seinem deutschen Bruder un! mıiıt seıner deutschen we:
ster den eınen Himmel finden‘‘ (J Leutheuser Man konnte sich leider auch
vielLac nicht die Worte der 1schNoOo{lie halten; entweder sS1ie selber
der Ichtun: verfallen, oder sie urc Zu viele und gewiß
notwendige Ruücksichten klaren Wort gehindert. SO konnte der amalige,
Von mır SOoONns hochverehrte hamburgische Bischof VO o
Lu selbst. In seinem unbegreiflichen, unfaßbaren, unsagbaren und doch
euilıc wirksamen Schöpfungsgeheimnis‘‘ sprechen, das 95 Ja verlangt.
Wır es freudig, w 1e über eınen Irrtum VO Jahrhunderten hinweg, In
dankbarer Erinnerung Luther‘‘®9).

ESs auch nıcht sehr viele theologische Lehrer, die uns Vıkaren und
arrern damals die bıblısche Freiheit der Kirche in den Maächten der eit
aufzuzeigen vermochten. 1C Unrecht muß auch der lutherischen
T'heologie den Vorwurf machen, daß sS1e hier nıcht klar > gesehen und
geredet hat So mMu auch ich berichten, daß WIr Jungen Theologen VON da-
mals das meiste zunaächst Im Jahr 1933 VoO dem reformierten Theologen
karl Barth („Theologische Existenz eute  .. gelernt en

Eine Ausnahme aber muß ich hıer nNeNnnNen Es ist mır freilich in der
Adauptsache erst nachträglich kaum eine larere Enthüllung dieser Mächte
egegnet, als W 1e SIE schon 19392 der amalıge lutherische Pfarrer Hermann
Sasse in Berlin in seinem Auf{satz ‚„DIie Kirche un die Maächte der Zeit‘‘, her:
ausgegeben im Kirc  1ıchen anrbuc 1932 vorgenommen Sasse, der
übrigens noch 1933 VoO dem damaligen Kultusminister ans chemm als
außerordentlicher Professor die theologische Fakultaät urlangen berufen
wurde, befaßt siıch in diesem Auf{satz mit dem eruhmten, übrigens als ‚JI
abänderlich‘‘ wel unfehlbar) bezeichneten Artıkel 74 des natiıonalsozailali-
stischen Parteiprogramms, der besagte: ‚„Wir ordern die reınel er
religiösen Bekenntnisse im Staat, soweiıit SIEe nicht dessen Bestand gefährden
oder das Sittlichkeits un Moralge{fühl der germanischen asse Ver-
stoßen.“ In der entschliedenen Auseinandersetzung mı1 diesem Artıkel
el! „Dieser Artikel mMac jede Dıskussion mıiıt eiıner Kirche unmoOg-
ichkonnte. Ein ehemaliger Pfarrer wollte lieber „alle Frömmigkeit seiner Kin-  dertage, Protestantismus, Katholizismus, ja Jesus selbst drangeben, könnte  er damit die Zäune und Mauern zwischen den deutschen Grenzen nieder-  brechen und mit seinem deutschen Bruder und mit seiner deutschen Schwe-  ster den einen Himmel finden‘‘ (J. Leutheuser). Man konnte sich leider auch  vielfach nicht an die Worte der Bischöfe halten; entweder waren sie selber  der neuen Richtung verfallen, oder sie waren durch allzu viele und gewiß  notwendige Rücksichten am klaren Wort gehindert. So konnte der damalige,  yon mir sonst hochverehrte hamburgische Bischof S. Schöffel vom „Volks-  tum selbst in seinem unbegreiflichen, unfaßbaren, unsagbaren und doch  deutlich wirksamen Schöpfungsgeheimnis‘‘ sprechen, das „unser Ja verlangt.  Wir geben es freudig, wie über einen Irrtum von Jahrhunderten hinweg, in  dankbarer Erinnerung an Luther‘‘3).  Es waren auch nicht sehr viele theologische Lehrer, die uns Vikaren und  Pfarrern damals die biblische Freiheit der Kirche in den Mächten der Zeit  aufzuzeigen vermochten. Nicht zu Unrecht muß man auch der lutherischen  Theologie den Vorwurf machen, daß sie hier nicht klar genug gesehen und  geredet hat. So muß auch ich berichten, daß wir jungen Theologen von da-  mals das meiste zunächst im Jahr 1933 von dem reformierten Theologen  Karl Barth („Theologische Existenz heute*‘‘) gelernt haben.  Eine Ausnahme aber muß ich hier nennen. Es ist mir — freilich in der  Hauptsache erst nachträglich — kaum eine klarere Enthüllung dieser Mächte  begegnet, als wie sie schon 1932 der damalige lutherische Pfarrer Hermann  Sasse in Berlin in seinem Aufsatz ‚,Die Kirche und die Mächte der Zeit‘‘, her-  ausgegeben im Kirchlichen Jahrbuch 1932, vorgenommen hat*). Sasse, der  übrigens noch 1933 von dem damaligen Kultusminister Hans Schemm als  außerordentlicher Professor an die theologische Fakultät Erlangen berufen  wurde, befaßt sich in diesem Aufsatz mit dem berühmten, übrigens als „un-  abänderlich‘‘ (weil unfehlbar) bezeichneten Artikel 24 des nationalsoziali-  stischen Parteiprogramms, der u. a. besagte: ‚‚Wir fordern die Freiheit aller  religiösen Bekenntnisse im Staat, soweit sie nicht dessen Bestand gefährden  oder gegen das Sittlichkeits- und Moralgefühl der germanischen Rasse ver-  stoßen.‘“ In der entschiedenen Auseinandersetzung mit diesem Artikel  heißt es: „Dieser Artikel macht jede Diskussion mit einer Kirche unmög-  lich ... denn die evangelische Kirche müßte ein Gespräch darüber mit dem  offenen Geständnis beginnen, daß ihre Lehre eine vorsätzliche und perma-  nente Beleidigung des Sittlichkeits- und Moralgefühls der germanischen Ras-  se ist und daß sie demgemäß keinen Anspruch auf Duldung im Dritten Reich  25denn die evangelische Kirche müßte eın espräc darüber mnıt dem
i{fenen Geständnis beginnen, daß hre re eine vorsatzliche und Ma-

Beleidigun des Sittlichkeits: un Moralgefühls der germanischen Ras:
ist un daß sSIe emgema keinen Anspruch auf Duldung im Dritten eIc
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haben kann Wir wollen N1IC wIissen, oh die Partei für das Christentum e1IN-
trıtt, ondern WIr moOchten erfahren, ob auch 1Im Dritten Reich die Kırche
das kvangelium frei verkundigen darf oder NIC ob W Ir also uUNsere Beleid:i
gung des germanischen oder germanıistischen Moralgefühls ungehindert fort-
sefzen dürfen, wI1ıe WIr e5 mıiıt Gottes tun beabsichtigen...”‘

Man kann uber Sasse und seın spateres Wirken denken, WwWI1e Man wiıll
ler hat einer, egrunde auf die evangelisch-lutherische Theologie un DE
horsam der endung der Kirche Jesu Christi, klar un!' unbestechlich VO sel-
ne Bekenntnis her gesprochen. Er War ‚„derjenige ın der Fakultät, der den
Nazısmus klarsten durchschaute*‘‘>). Und ich edaure NUT, daß WIr Jun
gen damals Vo den In der Kirche Verantwortlichen Nn1IC Ooder kaum auf
diese Stimme hingewlesen worden sınd un! uns eshalb uUunNnseTre Erkenntnis
VO  —_ anderswoher olen mußten.

Man soll aber nicht lauben, daß WIr Nn1IC eutfe ebenso, vielleicht
deutlicher und vernebelt, VO anderen Mächten Im W 1} ehalten oder Vel-

wırrt werden Vor eın Daar Jahren sa  e mMI1r der Leiter der evangelisch-Iluthe
iıschen iırche In den Niederlanden beinahe verzweifelt: ‚„‚Diese unsere (je
sellschaft, ın der es frei ist, dıe eiıne Grenzen ennt, jeder kann,
Wäas will, lese Gesellschaft mordet die Kıirche!*‘ Man kann darin, melnte
C1, als Christ kaum mehr existieren, weiıl keın Sinn mehr für die verbindliche
anrheı da ist Nach der Herrschaft des Führerprinzips In der Kirche sınd
W Ir [1UN In das Zeitalter der Demokratisierung eingetreten. Sie hat die Ver-

antwortliche Beteiligun des Volkes Gottes allen Eintscheidungsprozessen
un Vorgängen erstre Allerdings mochte ich dieses berec  N  € treben
doch 1eber unter dem Stichwort ‚„„‚allgemeınes Priestertum der Glaubenden‘‘
sehen und, enn MNan es noch eın wenig anders darstellt, etiwa unter dem
Stichwort der „Diakonisierung‘‘ der Kirche; hier kame die Tendenz deutlicher
heraus, unter der es Mitreden In der Kırche geschehen ıll Es kann sıch ja
auch Demokratisierung eıner mıiıt alschem Nimbus sıch bekleidenden
aC entwickeln, eiwa Wenn die rage bestimmend wird ‚„„Welche 1IrC
wollen wir?“ un! Augustins Wort aruber In den Hintergrund T1 ‚In der
Kirche gilt NnıIC das sage ich, oder das sa  s du, sondern: das sagt der
Herr!“® Der gew16ß unverdächtige ilosop Max orkheimer hat einmal
ecCc un! Unrecht VON Mehrheitsentscheidungen 1Im en der Menschen,
VOTr allem In der Politik, untersucht. Sie en auf vielen Ebenen hre Be.
rechtigung, einfach als Spielregeln, aber WIr tiefer greifen, dann ‚„„wird
das Mehrheitsprinzip DE SOUuveranen aCcC der das Denken sich beugen
mu Es ist. ein otthaben kann... Wir wollen nicht wissen, ob die Partei für das Christentum ein-  tritt, sondern wir möchten erfahren, ob auch im Dritten Reich die Kirche  das Evangelium frei verkündigen darf oder nicht, ob wir also unsere Beleidi-  gung des germanischen oder germanistischen Moralgefühls ungehindert fort-  setzen dürfen, wie wir es mit Gottes Hilfe zu tun beabsichtigen...‘‘  Man kann über H. Sasse und sein späteres Wirken denken, wie man will:  Hier hat einer, gegründet auf die evangelisch-lutherische Theologie und ge-  horsam der Sendung der Kirche Jesu Christi, klar und unbestechlich von sei-  nem Bekenntnis her gesprochen. Er war „derjenige in der Fakultät, der den  Nazismus am klarsten durchschaute‘‘®). Und ich bedaure nur, daß wir Jun-  gen damals von den in der Kirche Verantwortlichen nicht oder kaum auf  diese Stimme hingewiesen worden sind und uns deshalb unsere Erkenntnis  von anderswoher holen mußten.  Man soll aber nicht glauben, daß wir nicht heute ebenso, vielleicht un-  deutlicher und vernebelt, von anderen Mächten im Griff gehalten oder ver-  wirrt werden. Vor ein paar Jahren sagte mir der Leiter der evangelisch-luthe-  rischen Kirche in den Niederlanden beinahe verzweifelt: ‚„,Diese unsere Ge-  sellschaft, in der alles frei ist, die keine Grenzen kennt, wo jeder sagen kann,  was er will, diese Gesellschaft mordet die Kirche!‘“ Man kann darin, meinte  er, als Christ kaum mehr existieren, weil kein Sinn mehr für die verbindliche  Wahrheit da ist. Nach der Herrschaft des Führerprinzips in der Kirche sind  wir nun in das Zeitalter der Demokratisierung eingetreten. Sie hat die ver-  antwortliche Beteiligung des Volkes Gottes an allen Entscheidungsprozessen  und Vorgängen erstrebt. Allerdings möchte ich dieses berechtigte Streben  doch lieber unter dem Stichwort „allgemeines Priestertum der Glaubenden‘‘  sehen und, wenn man es noch ein wenig anders darstellt, etwa unter dem  Stichwort der „Diakonisierung‘‘ der Kirche; hier käme die Tendenz deutlicher  heraus, unter der alles Mitreden in der Kirche geschehen will. Es kann sich ja  auch Demokratisierung zu einer mit falschem Nimbus sich bekleidenden  Macht entwickeln, etwa wenn die Frage bestimmend wird: ‚„Welche Kirche  wollen wir?“ und Augustins Wort darüber in den Hintergrund tritt: ‚,In der  Kirche gilt nicht: das sage ich, oder: das sagst du, sondern: das sagt der  Herr!“ Der gewiß unverdächtige Philosoph Max Horkheimer hat einmal  Recht und Unrecht von Mehrheitsentscheidungen im Leben der Menschen,  vor allem in der Politik, untersucht. Sie haben auf vielen Ebenen ihre Be-  rechtigung, einfach als Spielregeln, aber wenn wir tiefer greifen, dann ‚,wird  das Mehrheitsprinzip zur souveränen Macht, der das Denken sich beugen  muß. Es ist ein neuer Gott ... eine Kraft, allem zu widerstehen, was nicht  26eiıne Yra em widerstehen, W as nıcht
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konforme
Noch eıne ganz andere Macht drangt sıch eute Im technischen Zeitalter

ıIn den Vordergrund, etiwa die aten- und Computermaschinerie. 99  Lın Spıin
nennetz tarker als Stahl*‘ nannte s1ıe VOT kurzem der Regensburger Jurist
un Datenschutzexperte Prof Steinmuüller epd., ZA,3 A 19479 Nun iırd
wiederum jeder die Notwendigkeıt der Registrierung seınes (Geburts un
Sterbedatums, seiner Paßnummer us  = anerkennen. Aber WenNnn sta 4 NnOL:

wendigen Daten etwa 100 In diesem Kasten aufgespeichert SINd, dann wiıird
die notwendige Ordnung ZuUurnMacht, und dıe Trobleme der Men:
schenrechte, der Intimsphaäare, der Freiheıit, Ja auch die theologische rage
der Vergebung der Suüunden wird akut, wenn auch die kleinen Verfehlungen
noch re danach auf maschinellem ege sıch ruhren können!

SO wIird deutlich: Ein großer Teıl des Lebens der Kirche in ihren
Gliedern spielt sich als Rıngen um dıe Freiheit nmitten dieser Mächte ab
Sieg oOder Niederlage des Glauhbens verden gerade hler erfahren. eutlic

spricht daruüuber das eue Testament vielen tellen, etwa
Kph 6,10 ff 95  Wir en nıcht mıiıt Fleisch un! Blut kämpfen, ondern
mıiıt Fürsten un Gewaltigen...“”, un s werden auch dıe Waffen In diesem
Kampf genannt. In Gal 21 ringen Paulus und Petrus die Freiheit
des (Christen 1Im (Gesetz un 1im Gebot Gottes. In RoOom. 14019 muß Paulus
raten, nn die Starken un! die Schwachen Im Glauhen niıcht mehr e1IN-
ander er  en wollen, ennn es also nach unserenm heutigen Verstäandnis
Fragen des Lebensstils geht, die auf einmal selber ZUMmMm Schibboleth, Un

Evangelium werden wollen, un g1bt dıe ‚„‚Ein jeder Ste un!
seinem Herrn.®®

Ich mochte dem allen einige Gesichtspunkte noch ennen Einmal
wırd sıch bewähren aben, daß dıe Kirche nıcC ‚‚Masse*‘ Ist, die es
diktiert, ondern Gemeinschaft, die den einzelnen ehrt Da spielt der y 7Mag-
NuSs Consensus®* In der re eıne WI1IC Kolle, aber ebenso die Bindung
des einzelnen Gott, wenn es die ewahrun dieses aubens 1m ITun
geht Da konnen dıe ufträge unterschiedlich se1ln, die Mandate können,
W I1e WIr eine el sagten, ‚„komplementär‘‘ sein In der nationalsoz41ali-
tischen eit WIr uns ein1g über die Geltung der Clausula Petri
Apg 50299 99  Man muß ott mehr gehorchen als den Menschen.‘‘ ber
wlie un un wieweıt sS1e anzuwenden Waäar, konnte nıcht für alle gemein-

un! gleich geordnet werden Im Widerstand War mMan sıch einlg; aber
auch arın estand Übereinstimmung, daß WIr einander in vielen Einzelfra
gen freizugeben hatten Heute en in der die Evangeliumschristen/
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Baptısten sich uüber eiıner solchen rage gespalten: Die einen vollziehen dıe
staatlıch geforderte Registrierun eıner Gemeinde, die anderen lehnen sıe ab,
weil amı dem ganzen System schon den kleinen Finger gibt

ber auch bel uns sınd solche on mıiıt den Maächten alle Tage
tallıg, ı In der rage, ob Wehrdienst oder Zivilersatzdienst? In der Bun
desrepu Deutschland ist. dies erst eın rgeDnıs der Dıskussion nach dem
Zweıten Weltkrieg, in dem sich auch das christliche (:g wissen geruhrt hat,
daß jetzt die Möglichkeit gegeben ist, der allgeme1ı  n Wehrpflic auf ande-

Weise Genüge Z eisten Aber auch jeder Christ, der In einem verantwort-
lıchen eru steht, als Arzt, Ingenieur, Nissenschaftler, Politiker oder Rıch
ter, wIırd tandıg VOT solche Fragen esie oft viel häarter als WIr Theologen
Er mochte doch ernsthaft Christ seın un! muß als KRıchter eın Urteil SDre-
chen uüber einen Menschen, der eın Verbrechen hat Er mu als
Arzt unter allen Umständen das Leben schutzen un iırd Abtreıibun:
gen herangezogen! (Oder soll er einem en Menschen, der 1Im Sterben 1e:
unnotig das terben verlängern, W 1e ange und WwI1e weit? Der Politiker ist
verpflichtet, seın Land Terroristen schützen und nuß el ın
Kauf nehmen, daß andere, NıCcC beteiligte Menschen gefährdet werden
Oder das Leben verlieren Wir erinnern uns aran, daß Bundespräsiden
Walter Scheel bei dem Begräabnis des ermordeten Hans-Martın chleyer ZUur

FKamilie des Verstorbenen hingewendet sa  e „Jlenh bıtte Im Namen des
Deutschen Volkes dıe Familie Cchleyer Vergebun  .&

Damıit aber stehen WITr nochmals einem entscheidenden Punkt Artıi-
kel X VI der Augsburgischen Konfession re VO staatlıcher (‚ewalt un gE:
ellschaftlichen rdnungen, in enen die Christen atıg seın dürfen 99  Licet‘‘,
sagt der Artıkel ist erlaubt Und muß das auch ın seiner Nüchtern:-
helt, In seıner positiven un! in seiner begrenzenden Tonart horen. (‚erade
dıeser Artıkel steht ja gegenwärti 1Im Kreuzfeuer der Meinungen. Wir sıind
nıcht gehalten, dıe Bekenntnisschriften Satz für Satz für unfehlbar halten;
sIe sınd Zeugni1s und Hinwels auf die Heilige Ccnrı Aber sorgfältig ollten
WI1r SIE esen Diese Väter en die Utoplile, die Versuchung un die ata
strophen der „„Gottesstaat-Idee*‘ ehbenso gekannt WIEe die Schrecken eiınes
Chaos, ın dem dıe staatlıchen Notordnungen (rottes aufgelöst und verachtet
sınd . Liecet®‘. sie, ohne Verklärung un Vergötzung des politischen
Tuns, aber Im Festhalten seıner Notwendigkeit Und ‚„‚Interim‘“‘ heißt C bis
der err Zu Gericht kommt! e€] meine ich aus der Erfahrung uNnserer

Tage eıns hinzufügen mussen: Vielleicht stehen WITFr staärker als SoONs unter
der rIahrun der großen Schuld, dieser unheimlichsten er Maächte Wer
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kann in diesem Bereich handeln, ohne schu P werden? 1es meınne ich,
daß WIr dıe Freiheıit der Kirche un ihrer (Glıeder unter dem Gottes,
aber eDenso unte der Vergebung der Sünden sehnen mochten (Jerade Ver:

gebung der Sünden macht frei ZUT Tat un ZU Dienst.
Was ndlich uUunseIre Verantwortung für dıe Freiheıit der ırche ın der

Auseinandersetzung miıt diesen Mächten anlangt, scheint mır nach WwI1e

VOr, auch unter veranderten Verhältnissen, Luthers Wort eıne gute Richtung
anzudeuten: ‚„„Drei m sind C5S, die die Kirche erhalten auCc hre Freiheit
ZU Dienst und ZuUur Verkündigung erhalten) Lreu lehren, le1iß1g eten, mıiıt
YTns| leiden.“‘ Das se1 auch ım 1C auf das ‚„„‚Missionarische Jahr*®* gesagl,
VO dem In diesem Jahr besonders dıe Rede Ist Und ich enke, auch alles
W as über Notwendigkeıt unseres sozlalen Engagements oOder der Weltveran

ru werden muß, hat hler seıne Quelle un seın Maß
‚„„J1reu lehren‘“. Es kann einen nachdenklichen Christen erschrecken,

daß gerade ın dem Augenblick, Millionen VO Menschen In der Gefangen-
schaft anderer Ideologien und die sınd ja auch Maächte schmachten, die
Kirche Jesu Christiı ın ihrem Auge fast, eLWwAas w 1e eınen Iinden Fleck für die
Bedeutung der gesunden re en cheint Da wird DIS In den elı

gionsunterricht hinein dıe ehre, das Lehren vernachlässigt zugunsten einer
Lebenskunde, VOoO der meınt, S1e se1 dem en naher Aber neutesta
mentilıc verstanden ist. Ja ‚ehre gerade eın Lehrhandeln, das auch L,ehben
und Denken mitbestimmt. Bitte, verehrte, 1e Theologiestudenten, achten
S1ie darauf, für eıne Freiheit gesunde Tre schenken kann Luther kann
davon reden, daß es viele Gefangenschaften und Gefängnisse der Menschen

g1DT, aber die größte Gefangenschaft, meimnte en ıst das Gefangensein ın der
alschen

„Fleißig beten  .. amı 1st der gesamte Bereich des Gottesdienstes ge
meınt. Die Andacht, das einsame und gemeinsame (ebet Morgen un

en un der (Gottesdiens In der Gemeinde, Liturgle, Lobgesang
eler des eiligen Abendmahls hler 1e€ eıne der wichtigsten Quellen
der Freiheit der Kirche. Das wissen dıe Yısten In Läandern, beispiels-
welse jede diakonische oder ozlale Arbeit verboten ist Der (GGottesdienst
ist der reiraum, In dem eın Christenmensch nach WI1Ie VOT atm un Vvon

dem Aus er en kann Das sollen auch dıe Christen In der Bundesrepu bliık
Deutschland nicht vergessech. Da ste eiıne (jemeinde mitten ın den Ideolo
glen, dıe bewußt keinen aum für ott Jassen, un nu lobt sS1e ott un
g1ibt ıhm die Ehre und ist. freli. ıne Gemeinde, dıe das Heilige Vaterunser
etet, wIird daruber frei un kann Freiheıt weitergeben. Wie sollen WIr Del
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uns anders frei werden In der UÜbermacht der Technik, ın der Ubermacht der
bBurokratie, des Wissenschaftlichen, wenn nıcht VO Gottesdienst her? Der
durch seine Gespräche mnıt Bultmann ekann gewordene Jüdische 110
soph ans Jonas, der jetz in Amerika lebt, hat gemeint, Man mMusse heute
feststellen, daß Naturwissenschaft und Techniık die ethischen Grundlagen

Lebens bis in dıe Wurzeln zerstor en Es gebe, fährt er fort,
eıne andere kKettung für uns als urc die Wiedergewinnung der Kategorie
des eılıgen Alleın daraus könnten WIr auch NeUuUe ethische abstabe gewin-
ne  - Also ‚„geheiligt werde deıiın Name!*®‘* das g1bL Freiheit.

‚„„Mit Ernst leiden  .. Wiır werden oft die unzähligen leidenden, flüch
igen, hungernden Menschen In der elt erinnert und Hilfsaktionen für
Ss1e aufgerufen. (GJerade jJunge Menschen köonnen sich hler mıiıt eıner bewun-
dernswerten Kraft engagleren, und das ist. guL, da kann Nn1IC gesche
hen Aber gehort ZU Lebens- un Freiheitsgeheimnis der Gemeinde
Christi, daß S1e auf das Leiden der Christen Im Namen Jesu un selner
Ehre Im hbesonderen achtet Gerade iIm Leiden seınes Namens willen
erwacht die FHreude Apg 3,41) Das Lob Gottes ist. nırgends heller und
frohlicher als miıtten In der acC Apg solche Leute sınd frei.
Vergessen WIr NIC daß die rößten Bedrängnisse und Verfolgungen, die
Christen erfahren, Nu gerade Im Jahrhundert geschehen! 1es ist eın
Zeichen afür, cheint mir, daß ott uUuns weiter seiınem Zeugnis haben
w ıll Ich eın eispie für alle Pastor (udina JTumsa, der (Generalse
kretäar der Mekane-Jesus-Kirche In Athiopien, ist. seıt Monaten gefangen un
verschollen; VOT kurzem hlie b CS, daß noch 160 en sel Vor 14 agen
fand Im athlopischen Addıs die ynode dieser evangelisch-lutheri-
schen Kirche sta die se1t. Ihrer ründung In den fünfziger Jahren VO

auf jetzt eıne halbe ıllıon Glieder angewachsen ist. Praäsident Ema:
nuel Abraham sagte in seinem Kinleitungswort: ‚‚Wir In der Mekane-Jesus-
Kirche loben uUuNnsern Herrn un Eirloöser dQUus tiefsten Herzen, daß er uUuns ın
besonderer Weise uUurc die 21 Tre des Bestehens uUuNnserer Kirche eführt
hat  $ und für den reichen egen, den uUunserem Bemühen geschenkt hat der
Menschheit das Kvangelium predigen un Iın den rüfungen un:! rang
salen standzuhalten, durch die WITr als seine Gefolgsleute hindurchgehen
müssen‘‘ /). Mir scheint, dies 1st. eın Beispiel für die Freiheit eıner Kirche iın
den Maächten der Zeit Und, 1e Brüder un Schwestern, ich denke NUu De
Onders die, die sıch auf solch eınen Dienst des treuen Liehrens, des els:
s1g Betens und, ennn seın muß, des mıt Ernst Leidens vorbereiten, un
meine, es lohnt sich, das Leben einzusetzen, Wenn S gilt, den Menschen
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irgendwo 1ImM Gewinnen, Im rringen un Im Erhalten solcher ; Freiheit
helfen.
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Wenn WIr N1IC chwach SINd, kann Christus seıne Starke uns nıcht
rauchen Waäre SN Nnu ar und ra adurch WIr UNsern er
sachern widerstreben, häatten WITr den Ruhm un nıcht Christus. Aber AUusSs

der rfahrung wırd gelernet, WIr die esellen nıicht SINd, die uns selbst
geholfen aben, ondern Gott muß es Lun; also omm Gott ren ın
uUuNnserer Schwac  eit Martin Luther
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